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IN WORT UND BILD 173

einmal alle kleinigfeiten bes gefellfdjaftlicben kebens beiner

kunft!" Denn läng ft batte er erfannt: „gür bid), armer
©eetbooen, gibt es tein ©lüd oon auhen, bu mußt bir
alles in bir felbft erfdjaffen, nur in ber ibealen ©Seit finbeft
bu greube!" ;

2115 komponift mar ©eetbooen fein Umftiiqler. ©r
widj oont <f>erfömmlid)en nur ab, too er unter beut 3a>ange

einer bid)terifd)en 3bee baäu ge3toungen tourbe- Daneben

fcbritt er aber feine eigenen 3ßcge unb brang in ©ebiete

oor, bie cor ibnt feiner betreten. ©eint komponieren batte
er ftets irgenb ein ©ilb oor 2lugen urtb arbeitete rtad)

bemfelben. So fehten fid) feine Stimmungen in_Dötte um,
roäbrenb fie beim Dichter ©Sorte auslöfen. ©rohes bat
©eetbooen in ber klaoiermufif gewirft. Da rubten bie

©Suqeln feines Sdjaffens, reiften bie erfteit bebeutenben

grüd)te. Später genügte ihm bie ©tobellierfäbigteit bes

klaoters nicht meljr- ©r tuartbte fid) ber Snftrumentalmufif
5U, fomponierte feine berühmten neun Spmpbonien, bie beute

nod) unerreicht finb. „©inem geroaltigen neunaadigen ©ipfel
gleid) ragt ber Stpnpboniefoloh aus ber kette bes ©eet*

booen=©ebirges empor", fagt ber ©iograpb ©effer. ©lehr
nod), bie ©eetbooenfdjen Symphonien finb bie populärfteu
©Serfe ber gefamten Snftrumentalmufif groben Stils ge*

blieben, roabre ©Seibefeftfpiele ber Done- 31 Ile ©Serfe bes

©îeifterë finb ber^ treue, «uêbrud feines SöefettS, geid)rten

fid) aus burd) unlösbare ©inbeit in 3nbalt unb gorm.
3n ben Streid)guartetten tourbe ©eetbooen ein mtjftifdjer
hellfeber.

©eetbooen ift unb bleibt lebenbige kraft, toarmes
keben. Unb fo naljen toir uns beute feinem ©eifte ooll
©brfurdjt unb Danfbarfeit. V.

^ect^ooetts imfierMtcfje ©eliebte.
9tad) Seetbooens Dobe fanb fid) in einem ©ebeimfadje

ein ©rief bes ©teifters mit ber Ueberfdjrift: „9In bie uit=
fterbliche ©eliebte!" Den gorfdjern ift es gelungen, oieles
aus bettt keben ©eeibooens flar 3u legen, an wen biefer
©rief aber gerichtet toar, ob er überhaupt jemals abgefdjidt
toorben toar ober ob ihn bie ©eliebte xoieber an ben Sdjrei*
ber ättrüdgegeben, ftebt nicht feft, b. b- mit anberen ©Sorten
iur3 gefagt: „©Ser bie unfterblicbe ©eliebte" toar, weih man
mcbt. Salb toirb ©räfin ©iulietta ©uicciarbi, balb ©räfin
Dberefe oon ©runswid genannt-

grauen haben im keben grober ©eifter immer eine
rotdjtige ïlolle gefpielt. Unb auch ©eetbooens keben, bas
häufig fo einfam, fo freubenleer gefcbilbert toirb, tourbe
burd) mandjen feurigen ©lid aus fdjönent grauenauge, burd)
mandjen bähen Drud oon äarter iianb oerfdjönt- Dab folcbe
Ulugenblide, foldjc felige Stunben nid)t ohne ©influb auf
lern Staffen blieben, ift toobl felbftoerftänblidj.

©3ir fennen eine lange Dîeibe geiftreid)er unb fchoner
tîrauen, bie enttoeber beftrebt waren, burcb treue greuub*
Kbaft Sonnenfcbein in bes SOTeifters 2ültag 3U bringen ober
burd) ihr (Spiet unb ihre Stimme ihm 31t bienen ober tote
bie „Sybille ber beutfdjen ©omantit" ©ettina oon 2lrnim
ihm bett fd)toeren ©Seg 3ur 2Inerfennung 3u ebnen-

Diefe $rauen haben aber toobl feinen tieferen ©inbrud
auf ben ©teifter gemad)t, in hersensbaube fdjlugen ben fdjwer
Bugänglid)en Titanen nur brei: bie in regenber 3ugcnb
praitgenbe Dberefe oon ©talfatti unb jene 3toei ©rafmnen,
bie „um bie Saline ringen", „bie unfterblicbe ©eliebte
3u fein.

©räfin ©iulietta ©uicciarbi, bie Dodjter bes f'aifer*
lidhen kämmerers, ©ubernialrates unb Driefter kablet*
bireftors gratt3 3ofef ©rafen ©uicciarbi unb beffen ©e»

utablin Sufanne, geborener ©räfin oon ©runswid, toar am
23. ©ooentber 1784 geboren toorben. Sie toirb gefd)ilbcrt:
»Sott fcböner gigur, hatte braune koden unb fdjöne, bttnfel*
braune 2tugen" ©ine beroorragenbe mufifalifdje ©egabung
3eid)nete fie aus unb es fehlte ihr auch nicht an ©eift, Dem*

perament unb £er3ensgüte. Sie nahm, halb fo alt toie
©eetbooen, Unterricht bei ihm unb babei haben fid) bie
beibett her3en gefunben. Dod) laffen toir ©eetbooen felbft
fpredjen:

„Du fannft es faum glauben, toie öbe, tote traurig id)
mein kebett feit 3i»ei 3al)ren 3ugebrad)t; toie ein ©efpenft
ift mir mein fd)utad)es ©ebör überall erfcbienen unb id)
floh bie ©tenfcben, muffte ©iifantbrop fcbeinen unb bin's
bod) fo toenig — biefe ©eränberung bat ein Iiebes3auberifd)cs
©täbdjen beroorgebrad)t, bas mich liebt unb bas ich lieber
es finb feit 3toei 3al)rctt toieber toeniger feiige 2lugenblide
unb es ift bas erftemal, bah id) fühle, bah betraten glüd*
lid) machen fönnte; leiber ift fie nicht oon meinem Stanbe,
uttb jefct fönnte ich nun freilich nicht heiraten; id) muff mid)
nun nod) toader berumtummeln.... SReitte Sugenb, ja id)
fühle es, fie fängt erft jebt an — Steine körperliche kraft
nimmt feit einiger 3eit mehr als jemals 3U unb fo meine
©eiftesfräfte— O, es ift fo fcbön, bas keben taufcnbmal
leben —"

,,©s fiel ein 9teif in bie grüblingsnadjt—" ©cet*
booens heiratsantrag tourbe oon ben ©Item abgelehnt unb
balb beiratete bas neun3ebnjäbrige Stäbdjen, bas bes Stei*
fters kiebe ebenfo toarin ertoibert hatte, ben ©rafen ©3en3el
fRobert oon ©allenberg, ben fpäteren Direftor bes
kärntnertohDbeaters in SBien. ©in 3eitgenoffe fagt aus
über biefe ©he, es habe ftets ein Sdjleier oott Stelattcbolie
über bcm feelenoollen Sntlib ber ©räfin gelegen. „Sie lebte
als grau ftets febr 3urüdge3ogett, 3toar mit ihrem ©emabl,
oon beut fie mehrere kinber hatte, in bemfelben Saufe, aber
fie faben einanber nur bei Difd)."

©räfin Dberefe oon ©runstoid, aus altem ungarifdjen
2lbel ftammenb, unb ihre Sd)toefter Sofefine toaren eben*
falls Schülerinnen ©eetboucns. 3ßenn toir aud) über bes
Steifters Seigung 3U Dberefe toeniger toiffen als über ©rä*
fin ©uicciarbi, fo bürfte fie faum toeniger innig, faum toe*
niger Teibenfdjaftlid) getoefen fein, ©eetbooen foil fid) mit
Dberefe fogar heimlich oerlobt haben. Dherefe ift fpätcr
feinen Sersensbunb eingegangen, fie blieb unoermäblt unb
ftarb als ©brenftiftsbame bes abeligen Damcnftiftes in
©rünn bod)betagt. — —

ffiielleicbt reifen im entfagenben, oom Sd)idfal hart
geprüften künftler bie gröberen ©Serie! Die Stenfdjbeit
befiht jebenfalls 3toei Sfeiftertoerfe, bie an biefe beiben
grauengeftaltcn in ©eetbooens keben erinnern: bie ©is=StoIl*
Sonate, oom ©olfe Sîonbfd)eiufonate genannt unb in bie
ber Steifter bie ©efüble aus ben Dagen ber ©räfin ©uic*
ciarbi gelegt, unb bie gis*Dur*Sonate, bie bie ©Sibmung
an komteffe Dberefe oon ©runsroid trägt.

21 u g u ft © i g it e r.

2)er fo^rcnbe 3Hufihant.
9lus bem 3talienifdjen, oon 213 alter kell er.
©in fabrenber ©tufifant reifte einft, ooit Ort 3u Ort.

2Beil er aber nur feiten ©elb im ©eutel hatte, fudjte er
meiftens, toie er auf koften anberer keute 3u effett bekäme.
So fattt er auch einmal in ein ©aftbaus unb fragte ben
©Sirt, ob er ettoas ©utes 3u effen habe. Der antcoortete,
es fei genug ba. Da fagte ber ©tufifant: „2tIfo, Iaht mir
unter anberem ein ©aar gebratene Däubdjen 3uberetten,
aber unter ber ©ebingung, bah id) ©ud) nachher mit meiner
©efangsfunft be3ahle, menu 3hr bamit einoerftanben feib.
3d) toill ©ud) bafilr bie fdjönftett kieber fingen, bie id) roeifj,"

„Oho", entgegnete ber ©Sirt, „üb toill feine kieber,
id) toill ©elb, benn mit ©elb muh id) meinen Sausherm
be3af)Ien, nicht mit kiebern."

„Unb toenn id) ©ud) benno^" — perfekte ber gabrenbe
— „ein kieb finge, bas gan3 na^ ©urem ©efdjmade ift unb
bas ©ud) toobl gefällt, wollt 3hr es bann als ©e3al)luna
für bas ©ffen, bas 3br mir gebet, annehmen?"
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einmal alle Kleinigkeiten des gesellschaftlichen Lebens deiner

Kunst!" Denn längst hatte er erkannt: „Für dich, armer

Beethoven, gibt es kein Glück von außen, du mußt dir
alles in dir selbst erschaffen, nur in der idealen Welt findest

du Freude!"
Als Komponist war Beethoven kein Umstürzler. Er

wich vom Herkömmlichen nur ab, wo er unter dem Zwange
einer dichterischen Idee dazu gezwungen wurde. Daneben

schritt er aber seine eigenen Wege und drang in Gebiete

vor, die vor ihm keiner betreten. Beim Komponieren hatte
er stets irgend ein Bild vor Augen und arbeitete nach

demselben. So setzten sich seine Stimmungen in Töne um,
während sie beim Dichter Worte auslösen. Großes hat
Beethoven in der Klaviermusik gewirkt. Da ruhten die

Wurzeln seines Schaffens, reiften die ersten bedeutenden

Früchte. Später genügte ihm die Modellierfähigkeit des

Klaviers nicht mehr. Er wandte sich der Instrumentalmusik
zu, komponierte seine berühmten neun Symphonien, die heute
noch unerreicht sind. „Einem gewaltigen neunzackigen Gipfel
gleich ragt der Symphoniekoloß aus der Kette des Beet-
Hoven-Gebirges empor", sagt der Biograph Bekker. Mehr
noch, die Beethovenschen Symphonien sind die populärsten
Werke der gesamten Instrumentalmusik großen Stils ge-

blieben, wahre Weihefestspiele der Töne- Alle Werke des

Meisters sind der^ treue-Ausdruck seines Wesens, zeichnen
sich aus durch unlösbare Einheit in Inhalt und Form.
In den Streichquartetten wurde Beethoven ein mystischer

Hellseher.
Beethoven ist und bleibt lebendige Kraft, warmes

Leben. Und so nahen wir uns heute seinem Geiste voll
Ehrfurcht und Dankbarkeit. V.

»»»

Beethovens unsterbliche Geliebte.
Nach Beethovens Tode fand sich in einem Geheimfache

ein Brief des Meisters mit der Ueberschrift: „An die un-
sterbliche Geliebte!" Den Forschern ist es gelungen, vieles
aus dem Leben Beethovens klar zu legen, an wen dieser
Brief aber gerichtet war, ob er überhaupt jemals abgeschickt
worden war oder ob ihn die Geliebte wieder an den Schrei-
ber zurückgegeben, steht nicht fest, d. h. mit anderen Worten
kurz gesagt: „Wer die unsterbliche Geliebte" war, weiß man
mcht. Bald wird Gräfin Giulietta Guicciardi, bald Gräfin
Therese von Brunswick genannt.

Frauen haben im Leben großer Geister immer eine
wichtige Rolle gespielt. Und auch Beethovens Leben, das
häufig so einsam, so freudenleer geschildert wird, wurde
durch manchen feurigen Blick aus schönem Frauenauge, durch
manchen heißen Druck von zarter Hand verschönt. Daß solche

Augenblicke, solche selige Stunden nicht ohne Einfluß auf
lein Schaffen blieben, ist wohl selbstverständlich.

Wir kennen eine lange Reihe geistreicher und schöner

Frauen, die entweder bestrebt waren, durch treue Freund-
sthaft Sonnenschein in des Meisters Alltag zu bringen oder
durch ihr Spiel und ihre Stimme ihm zu dienen oder wie
die „Sybille der deutschen Romantik" Bettina von Arnim
ihm den schweren Weg zur Anerkennung zu ebnen-

Diese Frauen haben aber wohl keinen tieferen Eindruck
uuf den Meister gemacht, in Herzensbande schlugen den schwer

Zugänglichen Titanen nur drei: die in reizender Jugend
prangende Therese von Malfatti und jene zwei Gräfinnen,
die „um die Palme ringen", „die unsterbliche Geliebte
zu sein.

Gräfin Giulietta Guicciardi, die Tochter des kaiser-

lichen Kämmerers, Gubernialrates und Triester Kanzler-
direktors Franz Josef Grafen Guicciardi und dessen Ge-

uiahlin Susanne, geborener Gräfin von Brunswick, war am
23. Noveniber 1734 geboren worden. Sie wird geschildert:
»Von schöner Figur, hatte braune Locken und schöne, dunkel-

braune Augen." Eine hervorragende musikalische Begabung
zeichnete sie aus und es fehlte ihr auch nicht an Geist, Tem-

perament und Herzensgüte. Sie nahm, halb so alt wie
Beethoven, Unterricht bei ihm und dabei haben sich die
beiden Herzen gefunden. Doch lassen wir Beethoven selbst
sprechen:

„Du kannst es kaum glauben, wie öde, wie traurig ich

mein Leben seit zwei Jahren zugebracht,' wie ein Gespenst
ist mir mein schwaches Gehör überall erschienen und ich

floh die Menschen, mußte Misanthrop scheinen und bin's
doch so wenig — diese Veränderung hat ein liebeszauberisches
Mädchen hervorgebracht, das mich liebt und das ich lieber
es sind seit zwei Jahren wieder weniger selige Augenblicke
und es ist das erstemal, daß ich fühle, daß heiraten glück-
lich machen könnte! leider ist sie nicht von meinen, Stande,
und jetzt könnte ich nun freilich nicht heiraten: ich muß mich
nun noch wacker herumtummeln.... Meine Jugend, ja ich

fühle es, sie fängt erst jetzt an — Meine körperliche Kraft
nimmt seit einiger Zeit mehr als jemals zu und so meine
Geisteskräfte— O, es ist so schön, das Leben tausendmal
leben —"

„Es fiel ein Reif in die Frühlingsnacht—" Beet-
hovens Heiratsantrag wurde von den Eltern abgelehnt und
bald heiratete das neunzehnjährige Mädchen, das des Mei-
sters Liebe ebenso warm erwidert hatte, den Grafen Wenzel
Robert von Gallenberg, den späteren Direktor des
Kärntnertor-Theaters in Wien. Ein Zeitgenosse sagt aus
über diese Ehe, es habe stets ein Schleier von Melancholie
über dem seelenvollen Antlitz der Gräfin gelegen. „Sie lebte
als Frau stets sehr zurückgezogen, zwar mit ihrem Gemahl,
von dem sie mehrere Kinder hatte, in demselben Hause, aber
sie sahen einander nur bei Tisch."

Gräfin Therese von Brunswick, aus altem ungarischen
Adel stammend, und ihre Schwester Josefine waren eben-
falls Schülerinnen Beethovens. Wenn wir auch über des
Meisters Neigung zu Therese weniger wissen als über Grä-
fin Guicciardi, so dürfte sie kaum weniger innig, kaum we-
niger leidenschaftlich gewesen sein. Beethoven soll sich mit
Therese sogar heimlich verlobt haben. Therese ist später
keinen Herzensbund eingegangen, sie blieb unvermählt und
starb als Ehrenstiftsdame des adeligen Damenstiftes in
Brünn hochbetagt. — —

Vielleicht reifen im entsagenden, vom Schicksal hart
geprüften Künstler die größeren Werke! Die Menschheit
besitzt jedenfalls zwei Meisterwerke, die an diese beiden
Frauengestalten in Beethovens Leben erinnern: die Eis-Moll-
Sonate, vom Volke Mondscheiusonate genannt und in die
der Meister die Gefühle aus den Tagen der Gräfin Guic-
ciardi gelegt, und die Fis-Dur-Sonate, die die Widmung
an Komtesse Therese von Brunswick trägt.

August Eigner.
»»»^^ > '»»» > .»»«

Der fahrende Musikant.
Aus dem Italienischen, von Walter Keller.
Ein fahrender Musikant reiste einst, von Ort zu Ort.

Weil er aber nur selten Geld im Beutel hatte, suchte er
meistens, wie er auf Kosten anderer Leute zu essen bekäme.
So kam er auch einmal in ein Gasthaus und fragte den
Wirt, ob er etwas Gutes zu essen habe. Der antwortete
es sei genug da. Da sagte der Musikant: „Also, laßt mir
unter anderem ein Paar gebratene Täubchen zubereiten
aber unter der Bedingung, daß ich Euch nachher mit meiner
Gesangskunst bezahle, wenn Ihr damit einverstanden seid.
Ich will Euch dafür die schönsten Lieder singen, die ich weiß."

„Oho", entgegnete der Wirt, „ich will keine Lieder,
ich will Geld, denn mit Geld muß ich meinen Hausherrn
bezahlen, nicht mit Liedern."

„Und wenn ich Euch dennoch" — versetzte der Fahrende
— „ein Lied singe, das ganz nach Eurem Geschmacke ist und
das Euch wohl gefällt, wollt Ihr es dann als Bezahlung
für das Essen, das Ihr mir gebet, annehmen?"
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„Sowohl", antwortete ber SBirt, benn er bad)te bei
fid) felbft, wenn er oiele Bieber hört unb fid) an ber SJtufif
bes fdbrenbett Sängers ergäbt babe, fo fönne er immer
nod) fagen, es bätte ibm tein Bieb redjt gefallen unb fo
wäre er nid)t blob 3U feinem (Selb, fonbern aucb 3U fdjöner
SJtufil getommen.

Slls nun bas ©ffen fertig war unb ber Spielmann
bie gebratenen Rauben fowie anbete gute Bederbiffen, bie
ber SBirt ibm reid)lidj unb töftlid) 3ubereitete, oer3ebrt batte,
machte er fid) baran, ben ©aftwirt mit ©efang 3U be3ablen,
wie fie es oerabrebet batten. Unb fo hub er an, in ©egen»
wart oon anbeten ©äften 3u fingen. Unb fdjon batte er
ibm brei ober oter Bieber oorgetragen, bie wirflid) aller«
liebft unb melobiös waren, fo fagte bod) ber SBirt be.«

barrlid) itacb iebetn Bieb: ,,©s gefällt mir nid)t, es gefällt
mir nid)t", worauf ber fdjlaue SOtufifant erwiberte:

,,£> web, jtebt bleibt mir nur nod) ein eitrig Sieb
3u fingen übrig, unb wenn ©ud) biefes aud) nid)t gefällt,
fo bin id) gejwungen, ©udj bas ©eib 3U geben. Darum
bitte id) ©ucb, mein freunblid)er £>err SBirt, pafft rnobl auf,
was id) jefet fingen werbe."

Unb hierauf begann et fein Sieb mit ben SBorten:
23örfe, fcböne 23örfe mein,
©ib mir bie Dutaten ber»

Dab id) be3ab'P bie Däubdjett fein,
Die ber SBirt mir gab 3ur ©br.

„3a freilid), freilich", rief ber SBirt jebt gan3 oer»

gitiigt, „bies ift ein Sieb nad) meinem Sinn, bas ift bas
rid)tige, bas mir fffreube madjt!"

,,©ut fo", fpradj ber Spielmann, nad)bem er bas Sieb
beenbet batte unb wanbte fid) an bie übrigen ©äfte, „3br
feib mir 3cugen, bab id) ben SBirt befriebigt babe laut
unterer SIbmad)ung."

Die ©äfte betätigten bas lacbenb. So 30g ber SBirt
bod) ben Bü^eren unb mubte ibm wobl ober übel bas
©ffen fdjenten.

_ .— -—:

3roci ©ebicfjte oon S). 5)3. Sooner.
SBinterftürme.

SBas rüttelt unb fdjüttelt ber Sturm fo fefjr
Sin 3renfterfreu3en unb Düren?
Slls reite unb ftreite in Süften }d)wer
SBaloaters^) rnilbes wanbembes £>eer,

begleitet oom Sd)rei ber SBalfüren?
Unb wen bas Sauden ber SBinbe betört,
Der folgt biefem Seer3ug unb fiitnt unb bört.

SBilb jagen SBoIïen, fie tragen ben Drob
Slad) Ôbins bocbbeiligen foallen,
SOtit flatternber SJtäbne raft Slob an Stob,
Slus Stüftem unb Slugen bricht $tammcngefd)ob
Unb beulenbe Stufe erfd)allen.
Unb wer bie rafenben SBollen fragt:
äBir reiten mit SBoban^) bie wilbe 3agb.

frjod) trägt ber Sllte ben heiligen Speer,
Der golbene 5elm becit bie Stirne,
Die 93ruft ber 23riinne fd)immernbe SBebr,
Draus ftieben bie Junten ins neblige 3J7eer

Unb grüben wie Sterne bie Srirne.
Unb wer bie Sterne 3U beuten weib,
©rtennt bie Slllmacbt, bes ©wigen Bteis.

3br fdjredlidjen Stürme in fdjauriger 9lad)t,
3br Stimmen oon SBölfen unb Stäben,
©ewannet ihr beut' bie entfdjeibenbe Sd)Iad)t? —
Borbei ift ber Spilt — unb bie Sonne, erwadjt,
©riibt SBalber,^) ben göttlidjen Bnabctt.
3erftbrt ift, was Soli,*) ber fiiigner, erfann.
©in Steues erblüht, — gebrodjen ber 93ann.

') SBalbater: Obitt. *) SBobcm: ©öttertmter ber ©ermatiert. ') S3at-

ber: Dbirtâ @o()n, ber reinfte ber ©ötter. *) flott: ©ott beä 33öfen.

3rül)lingstt)e&ett.
Die SBolten wanbern am £>immels3elt
Unb lauere Siifte befeelen bie SBelt.
Sie jagen ben SBinterftürmen nad)
Unb tüffen bas fdjlafenbe Beben wad).

Stun rinnen 3u 23äd)lein Schnee unb ©is,
Sim Singer läutet's gar fein unb Ieis'.
Sdjneeglödd)eti ruft feinen Sdjweftern 3u:
3Bad)t auf! SOorbei ift bie Sßintersrub!

©s fingt eine Slmfel ihr Sieb bem Quell,
Die plaubernben SBellen lernen es fcbnell.
3bm leiben bie SBeibeläbdjen ihr Ohr
Unb ftreden bie filbernen Däbdjen beioor.

Sdjon buftet unb flimmert's oon SSeildjeit am Stain,
3ti Stösdjen unb Brimeln fd)immert ber ioain,
fSfroblodenbe Printen fliegen oorbei
Unb jubelnbe ßerdjen oertünben ben SOtai.

©in weifees SBöltdjen fpiegelt ber 23ad),
3d) finne bem fonnigen SBanberer nad).
3m ioimntel, auf ©rben ift er 3U Saus,
SOtit ihm möd)t' id) wanbern — weit, weit hinaus.

-
' - —

So ift es immer!
33on ©erbarb Sdjäfe.

£err unb grrau SOtüIler oerlaffen ihre SBobnung, um
in ber Stabt ©intäufe su machen. SOor ber ioaustür fragt
2frau SOtiiller ihren SJiann, ob er rid)tig 3ugefd)loffen habe.

„Statürlich", meint £crr SJtiiller.
„SBas Ijeifet natürlich? SOtan oergibt bas Ieidjt ein»

mal, bu tannft bid) fd)UebIid) irren?"
„3 bewahre, id) weih bod), was ich getan habe."
„Du mujjt es ja wiffeit!"
Sin ber nädjften Strabenede hemmt Srau SJtüller ihre

Schritte.
„33ift bu gan3 ficher, bab bie Diir feft 3ugefd)Ioffen ift?"
„3a bod), ja bod)!"
„3hr SOtänner feib mitunter in folchen fiagen nidjt immer

febr 3uoerläffig."
„Die Dür ift 3© glaub es bod) nur!"
„3a, ich hoffe es."
„3d) auch", meint £err SOtiiller nadjläffig.
„SBas fagft bu ba? Du boffft es aud)? SOtein ©ott,

bift bu beiner Sadje benn nicht gan3 ficher?"
„3d) bin gan3 ficher."
écran SOtüIler bleibt fteljen.
„SOtann, mir ift fo feltfam 3umute, wirft bu bid) aud)

nicht irren?"
„SBaruirt benn nur? SBas baft bu blob? 3d) bab

fdjon mehr als eine Diir äugefdjloffen!"
„Das fagt man fo leid)t bin. Diefe ©ewibbeit bat

fdjon mannen Ieidjtfinnig gemacht."
„Stun hör bod) enblid) auf!"
SOtiüIers geben weiter, er räfonniert int füllen, fie me»

bitiert Ieife oor fid) bin- ®a bleibt fffrau SOtiiller ptöblid)
fteben unb fagt faft heftig: „Sag, was bu roiltft, mir ift
bie Sache nid)t geheuer, id) lehre um, id) fcbe nach, ob bie
Dür feft oerfdjloffen ift."

SOtiillern padt grober 3om.
„23ilbeft bu bir benn ein, bu allein lannft nur Düren

fdjliebett?"
• ©s gibt ein ^inunbber oon SOorwtirfen unb Stebensarten-

33eibe treten aber gemeinfam ben Stiidweg an, um fid) 3U

iibeqeugen, wer redjt bat.
gfrau SOtiiller, im £aufe angelangt, 3iel)t ihre Sd)Iiiffel

beroor unb probiert.
Die Dür lönnte gar nid)t fefter gefcbloffen fein.
£err SOtüIler ftrablt.
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„Jawohl", antwortete der Wirt, denn er dachte bei
sich selbst, wenn er viele Lieder hört und sich an der Musik
des fahrenden Sängers ergötzt habe, so könne er immer
noch sagen, es hätte ihm kein Lied recht gefallen und so

wäre er nicht blotz zu seinem Geld, sondern auch zu schöner

Musik gekommen.
AIs nun das Essen fertig war und der Spielmann

die gebratenen Tauben sowie andere gute Leckerbissen, die
der Wirt ihm reichlich und köstlich zubereitete, verzehrt hatte,
machte er sich daran, den Gastwirt mit Gesang zu bezahlen,
wie sie es verabredet hatten. Und so hub er an, in Gegen-
wart von anderen Gästen zu singen- Und schon hatte er
ihm drei oder vier Lieder vorgetragen, die wirklich aller-
liebst und melodiös waren, so sagte doch der Wirt be-

Harriich nach jedem Lied: „Es gefällt mir nicht, es gefällt
mir nicht", worauf der schlaue Musikant erwiderte:

„O weh, jetzt bleibt mir nur noch ein einzig Lied
zu singen übrig, und wenn Euch dieses auch nicht gefällt,
so bin ich gezwungen, Euch das Geld zu geben. Darum
bitte ich Euch, mein freundlicher Herr Wirt, patzt wohl auf,
was ich jetzt singen werde."

Und hierauf begann er sein Lied mit den Worten:
Börse, schöne Börse mein,
Gib mir die Dukaten her,
Datz ich bezahl' die Täubchen fein,
Die der Wirt mir gab zur Ehr.

„Ja freilich, freilich", rief der Wirt jetzt ganz ver-
gnügt, „dies ist ein Lied nach meinem Sinn, das ist das
richtige, das mir Freude macht!"

„Gut so", sprach der Spielmann, nachdem er das Lied
beendet hatte und wandte sich an die übrigen Gäste, „Ihr
seid mir Zeugen, datz ich den Wirt befriedigt habe laut
unserer Abmachung."

Die Gäste bestätigten das lachend. So zog der Wirt
doch den Kürzeren und mutzte ihm wohl oder übel das
Essen schenken.

»»» — ——»»» -—

Zwei Gedichte von H. P. Lohner.
Winterstürme.

Was rüttelt und schüttelt der Sturm so sehr

An Fensterkreuzen und Türen?
Als reite und streite in Lüften schwer

Walvaters H wildes wanderndes Heer,
Begleitet vom Schrei der Walküren?
Und wen das Jauchzen der Winde betört,
Der folgt diesem Heerzug und sinnt und hört.

Wild jagen Wolken, sie tragen den Trotz
Nach Odins hochheiligen Hallen,
Mit flatternder Mähne rast Rotz an Noh,
Aus Nüstern und Augen bricht Flammengeschotz
Und heulende Rufe erschallen.
Und wer die rasenden Wolken fragt:
Wir reiten mit Wodans die wilde Jagd.

Hoch trägt der Alte den heiligen Speer,
Der goldene Helm deckt die Stirne,
Die Brust der Brünne schimmernde Wehr,
Draus stieben die Funken ins neblige Meer
Und grützen wie Sterne die Firne.
Und wer die Sterne zu deuten weitz,

Erkennt die Allmacht, des Ewigen Preis-

Ihr schrecklichen Stürme in schauriger Nacht,

Ihr Stimmen von Wölfen und Raben,
Gewännet ihr heut' die entscheidende Schlacht? —
Vorbei ist der Spuk — und die Sonne, erwacht,
Erützt Balder,2) den göttlichen Knaben.
Zerstört ist, was LokhH der Lügner, ersann.
Ein Neues erblüht, — gebrochen der Bann.

>) Walvater: Odin. 2) Wvdnn: Göttervater der Germanen, h Bal-
der: Odins Sohn, der reinste der Götter. h Loki: Gott des Bösen.

Frühlingsweben.
Die Wolken wandern am Himmelszelt
Und lauere Lüfte beseelen die Welt.
Sie jagen den Winterstürmen nach
Und küssen das schlafende Leben wach.

Nun rinnen zu Büchlein Schnee und Eis,
Am Anger läutet's gar fein und leis'.
Schneeglöckchen ruft seinen Schwestern zu:
Wacht aus! Vorbei ist die Wintersruh!

Es singt eine Amsel ihr Lied dem Quell,
Die plaudernden Wellen lernen es schnell.

Ihm leihen die Weidekätzchen ihr Ohr
Und strecken die silbernen Tätzchen hervor.

Schon duftet und flimmert's von Veilchen am Rain,
In Röschen und Primeln schimmert der Hain,
Frohlockende Finken fliegen vorbei
Und jubelnde Lerchen verkünden den Mai.

Ein weitzes Wölkchen spiegelt der Bach,
Ich sinne dem sonnigen Wanderer nach.

Im Himmel, auf Erden ist er zu Haus,
Mit ihm möcht' ich wandern — weit, weit hinaus.

»»» -
'
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So ist es immer!
Von Gerhard Schäke.

Herr und Frau Müller verlassen ihre Wohnung, um
in der Stadt Einkäufe zu machen. Vor der Haustür fragt
Frau Müller ihren Mann, ob er richtig zugeschlossen habe-

„Natürlich", meint Herr Müller.
„Was heitzt natürlich? Man vergitzt das leicht ein-

mal, du kannst dich schlietzlich irren?"
„I bewahre, ich weitz doch, was ich getan habe."
„Du mutzt es ja wissen!"
An der nächsten Stratzenecke hemmt Frau Müller ihre

Schritte.
„Bist du ganz sicher, datz die Tür fest zugeschlossen ist?"
„Ja doch, ja doch!"
„Ihr Männer seid mitunter in solchen Lagen nicht immer

sehr zuverlässig."
„Die Tür ist zu, glaub es doch nur!"
„Ja, ich hoffe es."
„Ich auch", meint Herr Müller nachlässig.

„Was sagst du da? Du hoffst es auch? Mein Gott,
bist du deiner Sache denn nicht ganz sicher?"

„Ich bin ganz sicher."
Frau Müller bleibt stehen.

„Mann, mir ist so seltsam zumute, wirst du dich auch

nicht irren?"
„Warum denn nur? Was hast du blotz? Ich hab

schon mehr als eine Tür zugeschlossen!"

„Das sagt man so leicht hin- Diese Eewitzheit hat
schon manchen leichtsinnig gemacht."

„Nun hör doch endlich aus!"
Müllers gehen weiter, er räsonniert im stillen, sie me-

ditiert leise vor sich hin. Da bleibt Frau Müller plötzlich
stehen und sagt fast heftig: „Sag, was du willst, mir ist
die Sache nicht geheuer, ich kehre um, ich sehe nach, ob die

Tür fest verschlossen ist."
Müllern packt grotzer Zorn.
„Bildest du dir denn ein, du allein kannst nur Türen

schlichen?"
Es gibt ein Hinundher von Vorwürfen und Redensarten-

Beide treten aber gemeinsam den Rückweg an, um sich zu

überzeugen, wer recht hat.
Frau Müller, im Hause angelangt, zieht ihre Schlüssel

hervor und probiert.
Die Tür könnte gar nicht fester geschlossen sein.

Herr Müller strahlt.
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